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ÖLTEN 2 Juli 193' Nr 27 17 Jahrgang
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Erziehung zur Demokratie
Von Prof. Dr. Alb. Mühlebach.

(Fortsetzung.)

III.
Der Erziehung zur Gerechtigkeit würde das

Wesentliche fehlen, wenn der Jugend nicht ein heisses
Verlangen nach Wahrheit eingepflanzt wird. Es
allein ist imstande, immer und überall politische Ideale
rein zu bewahren und die Persönlichkeit begeisterungsfähig

zu erhalten; beides aber ist unerlässlich für den
Bestand echter Demokratie.

„Klare Zustände" und „mutige Lösungen" müssen
in unserer schweizer. Demokratie wieder mehr zur
Geltung kommen und die Männer Anerkennung und
Dank finden, welche die sittliche Kraft aufbringen, dem
Demagogentum feinerer und gröberer Art die Stirne
zu bieten, den verlogenen Sprüchen von Freiheit und
Recht entgegenzutreten, Pflicht und Opfer dem Volke
im klaren Lichte der Tatsachen zu zeigen.

Wir anerkennen sehr die Notwendigkeit
staatsmännischer Klugheit, aber wir bedauern ebensosehr
mit vielen im Lande jene Art von Diplomatie, die dem

Mangel an Charakterfestigkeit entspringt u. Tag für
Tag nur ein Ziel zu kennen scheint : nirgends anzu-
stossen. Wahrhaft edle Menschen finden immer jene
Form, welche die Wahrung der Grundsätzlichkeit dem

Gegner verständlich macht, während ihre schwächliche
Preisgabe die Achtung mindert.

Ein echter Demokrat ist loyal, d. h. gesetzlich,
und macht diese seine Eigenschaft allen nutzbar, sei er
nun hoher Beamter und dadurch Diener aller oder
einfacher Bürger. Sollte aber diese viel gerühmte und
stark umstrittene bürgerliche Tugend nur dem
Andersdenkenden und dem Gleich- oder Höhergestellten
gegenüber zur Anwendung kommen oder da, wo sie
Nutzen einbringt, so wäre das ein Beweis, dass sie

mehr innerer Haltlosigkeit als echter Güte und Un-
eigennützigkeit entstammt. Es fehlt aber nicht an
Tatsachen, die uns zergeh, dass es genug Leute gibt,
die Loyalität gegen Andersgesinnte als vornehme Art
vor sich hertragen, gegen Gleichgesinnte aber von
einer schmerzlichen Brutalität sind. Das schädigt
innerhalb jeder Partei das Vertrauen nach oben und die

Schlagkraft nach aussen, was umso mehr zu beklagen

ist, Weil von innerlich gefestigten staatserhaltenden
Pafteien auch das Gesamtwohl mehr gewinnt als von

solchen, die wegen Führerkrisen und Uneinigkeit zur

Untreue an Grundsätzen verurteilt sind. Uns will es

dünken, dass der demokratische Staat dann am besten
fährt, wenn sein Grundgesetz der Gleichberechtigung
vor dem Gesetze bis zur letzten Folgerung, unten und
oben von allen vollkommen gehalten und geachtet
wird; denn nur diese Loyalität, die keine Geburt, kein
Geld, keine Freunde kennt, gereicht zum Segen des
Staates und zum freudigen Interesse aller am Staate.

Geben wir daher vor der Jugend den Worten und
Begriffen ihren echten Inhalt und wir leisten durch
die Wahrheit unserer Zukunft einen grossen Dienst.

Richtige Erfassung der Grundbegriffe der Politik
bewahrt vor verhängnisvollen Irrtümern und billigen
Schlagworten. Darum gehört zur demokratischen
Erziehung auch das Kapitel „Staatslehre".

Christentum und Heidentum treffen 6ich in der
Ueberzeugung, dass ein ewiges Gesetz die irdischen
begründe, ihnen Kraft und Geltung verleihe. Das hat
die Antike bekannt, wenn sie den weisen Satz
hinterlassen: „Es nähren sich alle Gesetze von dem einen
göttlichen", und das hat der hl. Paulus verkündet,
indem er an die Römer schrieb: „Es gibt keine Gewalt
ausser von Gott, und die besteht, ist von Gott
angeordnet" (Rom. 13).

Es ist hier von jeder Gewalt, bzw. Autorität die
Rede, und ohne Ansehung der Staatsform ist selbst-
'redend auch die staatliche Gewalt inbegriffen.

Die Geschichte Sauls lehrt mit der Kraft der hl.
Schrift, dass Gott Samuel beauftragt hat, sich, der
Aenderung der Staatsform nicht zu widersetzen — das
Volk wünschte an Stelle der Theokratie die Monarchie

—, Saul aufzusuchen, ihn zu salben und dem
Volke die Rechte eines Königs zu erklären.

Das Gottesgnadentum der Könige ist also keine
leere Phrase, sondern wohl begründet, aber auch die
demokratische Staatsform hat ihre Gewalt von Gott,
niemals durch das Volk.

Die ersten Worte unserer schweizerischen
Verfassung lauten: „Im Namen Gottes des Allmächtigen"
und bekunden deutlich, dass Volk und Regierung, Wähler

und Gewählte in Gott den höchsten Staatenlenker
zu sehen haben. Das ist die einzig vernünftige
Folgerung aus der christlichen Staatsauffassung, und sie
allein schützt einerseits die Freiheit der Bürger vor
jener tyrannischen Staatsabsolutie, welche nicht
einmal das Gewissen schont, und bringt anderseits die
Autorität zu Ehren und Ansehen.

Die Wähler übertragen niemals in der Wahl die
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